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Jenselts der Konfessionen eın „Stachel 1m UuNSeCTET Endlichkeit un: ZuUu!r Selbstbescheidung
Fleisch“. UuNSeCTET Ziele“ (175)

Josef Schwabeneder, ebenfalls katholischer Dietrich Bonhoeflers Leben Uun: Wirken
Theologe, fragt nach der (Gemeinsamkeit ZW1- sprengt jede kinengung ın konfessionelle Uun:

innerkirchliche Tenzen. Der vorliegende Bandschen Franz Jagerstatter un: Dietrich Bonhoef-
fer. Anhand der Schlüsselworter „Gewissen‘ (Jä 1st hervorragend geeignet, Bonhoeftlers Zeugni1s
gerstätter) Uun: „Verantwortung” Bonhoefter) uch ın ÖOsterreich einer breiten Offentlich-

keit bekannt machen.werden Cdie Bezuge Uun: Differenzen ausgelotet.
Neben der grundlegenden Gemeinsamkeit, den LINZ Helmut Wagner
eigenen Weg des (Jewlssens Uun: der Verant-
wortung gehen, lässt sich für Schwabeneder +  S LeItgÖöb, artın Vom Seelenhirten zu
1ne Differenz 1m Verständnis des (Jewlssens Wegführer. Sondierungen zu HıschÖf-
feststellen. lıchen Selbstverständnıs im un

Der evangelische FEthiker Ulrich Ort- Jahrhundert. DITZ Antrittshirtenbriefe der
1IieT geht ın seinem bemerkenswerten Artikel Germanıkerbischöfe (1837-—1 962) (Rö
den Begriffen „Schöpfungsglaube” un: „Ver- mische Quartalschrift, Supplementband 56)
antwortungsethik” nach KOrtner konstatiert, Rom-Freiburg-Wien 2004 In uro
dass uch Cdie heutige Risikogesellschaft auf /8,00 (D)
Cdie moralische Ompetenz ihrer Mitglieder Das ilInteressante Buch, das uch sprachlichangewlesen 1St. Nur verantwortungsbewuss- guL gelungen 1st, wurde 1m Jahre 2002 VO  3 derte  6C Menschen können Verantwortung erken- Kath.-Iheologischen Fakultät der Unıiversıitali
1IieN Uun: übernehmen. KOrtner fragt nach dem Wiıen als DIssertation approbiert. An and der
Beılitrag der Theologie ZuUu!r Begründung einer Antrittshirtenbriefe VOoO  3 insgesamt 33 AUS dem
Verantwortungsethik. ach einer kurzen „DBe: Germanikum hervorgegangenen Bischöfen ın
griffsgeschichte” zeigt Ortner, dass Verantwor- den 125 Jahren VOoO  3 15857 bis 1962 versucht der
(ung mıt dem Problem der „Zurechnung”, Iso Verfasser, Cdie Sicht des Amtsverständnisses
miıt einem Verantwortungsverhältnis i{un rekonstruleren. Behandelt werden VvIier (Jenera-
hat Eiıne theologische Begründung der Ver- t1ionen VOoO  3 Bischöfen, VOoO  3 denen Cdie erstie noch
antwortungsethik verwelst auf ott als Schöp- ın Cdie e1t VOT dem Ersten Vatikanum fällt; Cdie
fer, der uch Rechenschaftsinstanz 1St. [ese zwelte wirkte ın den Jahren zwischen Erstem
Rechenschaft wird ber für KoOrtner durch Cdie Uun: / weltem Vatikanum: Cdie dritte gehörteRechtfertigung entlastet. „DIE Gewissheit der der Zwischenkriegszeit . Cdie vierte wurde
Schuldvergebung befähigt ZuUu!r Verantwortungs- noch VOT Eröffnung des / weiten Vatikanums
übernahme“ (170) Wiıe sehen Cdie Paramaeter bestellt DIie oröfßte Gruppe, nämlich 18, wWwelst
einer rechtfertigungstheologisch begründeten diese vIierte (Jeneration auf. IDE1 61€ für mehr als
FEthik globaler Verantwortung QUS® „Bewahrung Cdie Hälfte der damals ın Deutschland, |uxem-
der Schöpfung‘ 1st das melsten gebrauchte burg Uun: ÖOsterreich berufenen Bischöfe steht,
Wort, welches jedoch bibeltheologisch das PEI- 1st das Germanikum für diesen Seitraum als
anente Schöpfungshandeln (,ottes bezeich- „Bischofsschmiede” ersien Kanges anzusehen
nel un: eigentlich keinen anthropologischen (210, 275)
Terminus darstellt. Wiıe 1st 1U  3 ber das Han- e Ausbildung ın Kom bei den esullen
deln (,ottes denken, dass sich der Mensch trug natürlich dazu bei,; 1nN€ ctarke Rombin-
auf Cdieses Handeln beziehen kann?“ KoOrtner dung der betroffenen Bischöfe garantieren,
nenn! Cdie Eigenwertigkeit nichtmenschlicher Cdie sich nicht 7zuletzt ın einem T1  JL Anschluss
Lebewesen, Cdie Beweislastumkehr zu Bel1l- den aps manifestiert. Er 1st ın der Sicht
spiel ın der Gentechnik Uun: Cdie Endlichkeit des der Bischöfe, der 61€ sendet, einen eil
menschlichen Naturverhältnisses. „Heilslehren der Kirche leiten (193) VOoO  3 ihm geht „alle
ZuUu!r Kettung der bedrohten Schöpfung WI1IE uch (Gjewalt ın der Kirche“ AUS (195) 1st,
technokratische Utopilen einer VOoO Menschen mıt den Worten Bischof /auners VOoO  3 Linz
konstruijerten Welt suggerleren den Iraum VOoO  3 1956—- 1981 JL, „der oberste 1rte uch
der Unsterblichkeit des Menschen. In Ontras jeder Diözese”, 1st der „Bischof der Bischöfe“
dazu führt eın rechtfertigungstheologisch be- (254) Wenn einen Bischof ernennt, dann 1st
gründeter Schöpfungsglaube ZUuU!T Anerkennung Cieser „VOIL ott celbst gerufen (256) e SLTAar-
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– jenseits der Konfessionen – ein „Stachel im 
Fleisch“.

Josef Schwabeneder, ebenfalls katholischer 
Th eologe, fragt nach der Gemeinsamkeit zwi-
schen Franz Jägerstätter und Dietrich Bonhoef-
fer. Anhand der Schlüsselworter „Gewissen“ (Jä-
gerstätter) und „Verantwortung“ (Bonhoeff er) 
werden die Bezüge und Diff erenzen ausgelotet. 
Neben der grundlegenden Gemeinsamkeit, den 
eigenen Weg des Gewissens und der Verant-
wortung zu gehen, lässt sich für Schwabeneder 
eine Diff erenz im Verständnis des Gewissens 
feststellen.

Der evangelische Ethiker Ulrich H.J. Kört-
ner geht in seinem bemerkenswerten Artikel 
den Begriff en „Schöpfungsglaube“ und „Ver-
antwortungsethik“ nach. Körtner konstatiert, 
dass auch die heutige Risikogesellschaft  auf 
die moralische Kompetenz ihrer Mitglieder 
angewiesen ist. Nur „verantwortungsbewuss-
te“ Menschen können Verantwortung erken-
nen und übernehmen. Körtner fragt nach dem 
Beitrag der Th eologie zur Begründung einer 
Verantwortungsethik. Nach einer kurzen „Be-
griff sgeschichte“ zeigt Körtner, dass Verantwor-
tung mit dem Problem der „Zurechnung“, also 
mit einem Verantwortungsverhältnis zu tun 
hat. Eine theologische Begründung der Ver-
antwortungsethik verweist auf Gott als Schöp-
fer, der auch Rechenschaft sinstanz ist. Diese 
Rechenschaft  wird aber für Körtner durch die 
Rechtfertigung entlastet. „Die Gewissheit der 
Schuldvergebung befähigt zur Verantwortungs-
übernahme“ (170). Wie sehen die Parameter 
einer rechtfertigungstheologisch begründeten 
Ethik globaler Verantwortung aus? „Bewahrung 
der Schöpfung“ ist das am meisten gebrauchte 
Wort, welches jedoch bibeltheologisch das per-
manente Schöpfungshandeln Gottes bezeich-
net und eigentlich keinen anthropologischen 
Terminus darstellt. Wie ist nun aber das Han-
deln Gottes zu denken, dass sich der Mensch 
auf dieses Handeln beziehen kann? Körtner 
nennt die Eigenwertigkeit nichtmenschlicher 
Lebewesen, die Beweislastumkehr zum Bei-
spiel in der Gentechnik und die Endlichkeit des 
menschlichen Naturverhältnisses. „Heilslehren 
zur Rettung der bedrohten Schöpfung wie auch 
technokratische Utopien einer vom Menschen 
konstruierten Welt suggerieren den Traum von 
der Unsterblichkeit des Menschen. In Kontrast 
dazu führt ein rechtfertigungstheologisch be-
gründeter Schöpfungsglaube zur Anerkennung 

unserer Endlichkeit und zur Selbstbescheidung 
unserer Ziele“ (175).

Dietrich Bonhoeff ers Leben und Wirken 
sprengt jede Einengung in konfessionelle und 
innerkirchliche Grenzen. Der vorliegende Band 
ist hervorragend geeignet, Bonhoeff ers Zeugnis 
– auch in Österreich – einer breiten Öff entlich-
keit bekannt zu machen.
Linz Helmut Wagner

◆ Leitgöb, Martin: Vom Seelenhirten zum 
Wegführer. Sondierungen zum bischöf-
lichen Selbstverständnis im 19. und 20. 
Jahrhundert. Die Antrittshirtenbriefe der 
Germanikerbischöfe (1837–1962). (Rö-
mische Quartalschrift, Supplementband 56) 
Rom–Freiburg–Wien 2004. (319). Ln. Euro 
78,00 (D).

Das interessante Buch, das auch sprachlich 
gut gelungen ist, wurde im Jahre 2002 von der 
Kath.-Th eologischen Fakultät der Universität 
Wien als Dissertation approbiert. An Hand der 
Antrittshirtenbriefe von insgesamt 33 aus dem 
Germanikum hervorgegangenen Bischöfen in 
den 125 Jahren von 1837 bis 1962 versucht der 
Verfasser, die Sicht des Amtsverständnisses zu 
rekonstruieren. Behandelt werden vier Genera-
tionen von Bischöfen, von denen die erste noch 
in die Zeit vor dem Ersten Vatikanum fällt; die 
zweite wirkte in den Jahren zwischen Erstem 
und Zweitem Vatikanum; die dritte gehörte 
der Zwischenkriegszeit an; die vierte wurde 
noch vor Eröff nung des Zweiten Vatikanums 
bestellt. Die größte Gruppe, nämlich 18, weist 
diese vierte Generation auf. Da sie für mehr als 
die Hälft e der damals in Deutschland, Luxem-
burg und Österreich berufenen Bischöfe steht, 
ist das Germanikum für diesen Zeitraum als 
„Bischofsschmiede“ ersten Ranges anzusehen 
(210, 275).

Die Ausbildung in Rom bei den Jesuiten 
trug natürlich dazu bei, eine starke Rombin-
dung der betroff enen Bischöfe zu garantieren, 
die sich nicht zuletzt in einem engen Anschluss 
an den Papst manifestiert. Er ist es in der Sicht 
der Bischöfe, der sie sendet, um einen Teil 
der Kirche zu leiten (193), von ihm geht „alle 
Gewalt in der Kirche“ aus (195), er ist, um es 
mit den Worten Bischof Zauners von Linz 
(1956– 1981) zu sagen, „der oberste Hirte auch 
jeder Diözese“, er ist der „Bischof der Bischöfe“ 
(254). Wenn er einen Bischof ernennt, dann ist 
dieser „von Gott selbst gerufen“ (256). Die star-
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ke un: emotionale Ausrichtung auf den aps Maxıimilian Liebmann zurück. Der für einen
beeinflusst uch Clie Sicht VOoO  3 Kirche, Cdie als (irazer Kirchenhistoriker mehr als passende
1ne VOoO aps geleitete Institution begrifien Buchtitel erhält durch den 75 Geburtstag VOoO  3

wird Interessanı: 1st CS, dass diesbezüglich bei Altbischof Dr Johann Weber Uun: Cdie WIlie-
den Bischöfen über den SaNZCH behandelten derkehr der Bischofweihe VOoO  3 Diözesanbischof
Seitraum hinweg keine wesentlichen Auffas- Dr Egon Kapellari zusätzliche Bedeutung. Ke-
sungsunterschiede bestehen, uch unabhängig daktionell kam dem Buch 1ne wertvolle VOT-
davon, ob 61€ 11U  3 VOoO  3 Monarchen nomiinlert, arbeit Namhafte Autorinnen un:
VOoO  3 Domkapiteln gewählt der VO  3 Papsten frei Autoren AUS dem Umfeld des (irazer Instituts
bestellt wurden. S1€e erwelisen sich durchwegs als für Kirchengeschichte hatten Jungst für das
„ultramontan’ Uun: bezeugen 1n€e ausgepragte VOoO  3 Prof. Erwın at7z herausgegebene Bischof-

exikon Clie Biografien der esteirischen Bischöfe„Papstdevotion, Clie 11UT ın Uuancen VONeIN-
ander difieriert. e Beauftragung durch den beigestellt. [ese Artikel werden 11U  3 ın einem

eigenen Sammelband prasentiert. Das Werk 1staps macht gewissermalsen AUS den Bischöfen
celbst kleine Papste (Formulierung des Kezen- als praktisch-handliches Buch mit insgesamt
senten), Cdie als „Fürsten‘ Uun: als Bischöfe ihrer 24() Seiten) angelegt Uun: ol einen raschen fu-
„Herde” dazu berufen sind, „die Kirche (,ottes oriff auf Grunddaten der esteirischen Kirchenge-

regieren , WI1IE Bischof Gföllner VO  3 LInz schichte ermöglichen.
ausdrückte. AÄAm Beginn esteht 1n€e VO  3 Univ.Prof.

Erst SallZ allmählich weıltet sich ın der € 15- Dr arl Amon miıt Bravour verfasste, kurze
ten Hälfte des Jahrhunderts das Kirchenbild, Uun: informative Zusammenfassung der StE1-
der Gedanke das allgemeine Priestertum rischen Diözesangeschichte. Darın werden

Cdie Entwicklungslinien VOoO vergleichsweisebeginnt Platz ogreifen, der Gemeinschafts-
charakter der Kirche wird bewusst. Was den kleinen salzburgischen Eigenbistum (Chor-

bistum mıt 7 Pfarren) bis ZuUu!r heutigen 107€eseBischof betrifft, wird AUS dem „S5eelenhirten
allmählich eın „Wegführer”. DIie zentralistische raz-Seckau nachgezeichnet. Amon ruft zu

Sicht der Kirche wird ber dadurch nicht der Beispiel ın Erinnerung, dass der Bischofsitz U1 -

kaum ın rage gestellt. Das trıfit nach Ansicht sprünglich aufßerhalb des Diözesangebietes ın
der Burg Leibnitz eingerichtet wurde, währendLeitgöbs uch für Cdie Gegenwart Z dass

111all 7zweifeln I1USS, ob sich „schnelle Schritte das Domkapitel 1m Augustiner-Chorherrnstift
Seckau se1INe S1t7 hatte Wwas Immer wiederauf dem Weg einer OommMUunicalen Gestalt
Spannungen führte). Allen Hindernissen zudes päpstlichen Primats gehen lassen (288) YOTLZ erwiesen sich Cdie 1m Jhdt festgelegtenInteressanı: WAre CS, Cdie Ergebnisse der AÄAr- Strukturen VOoO  3 grofßer Beständigkeit un: WUTI-beit mıt Antrittshirtenbriefen VOoO  3 Bischöfen den YST miıt der Schaftung eINeEeSs Landesbistumsvergleichen, welche nicht ın Kom un: nicht durch Joseph I{ geändert.Germanikum ausgebildet wurden. e nNter-

cschiede ın den Auffassungen waren vermutlich Dem einleitenden Überblick folgen Clie B1-
OSTAILLILLE der insgesamt Bischöfe. Wer sichnicht gravierend.

Im Rahmen einer Kezension konnten hier
der Mühe unterzieht, Cdie Blogramme ın chro-
nologischer Folge lesen, begegnet nicht 11UT

11UT ein1ge Aspekte der vorliegenden [sserta-
t1on aufgezeigt werden, deren Gesamtlektüre

trockenen geschichtlichen Details, sondern
spur Cdie theologischen Uun: religionspolitischenempfohlen wird Transformationsprozesse, ın Cdie Clie Hırten der

LINZ Rudolf Zinnhobler einzelnen Epochen gestellt
ESs WT 1ne Selbstverständlichkeit, dass

+  S Kronthaler, Miıchaela Hg.) | ebensbilder (bis ZUuU!T eIit des Josephinismus) alle [O7e-
cteirıscher Bıschöfe. (Veröffentlichungen sanbischöfe AUS dem Salzburger Domkapitel
des Steiermärkıschen Landesarchivs, Band kamen Uun: me1lst adeligen Famlilien entstamm-

29, nrsg. Vo  — Hofrat Univ.Proft. Dr Wal- (en. DIie Verknüpfung des Bischofssitzes miıt der
ter Brunner) Styria, Graz 20072 (239, We] Pfründenpolitik wird VOT allem 1m Mittelalter
Karten) Geb ISEN 3-2)22-12995-9 deutlich sichtbar. Manches davon I1AS heute

ckurril erscheinen. „Mittelalterliche Pfründen-
Der Anlass ZUr! Herausgabe Cdieses Buches Jag d“ konnte zu Beispiel dazu führen, dass

geht auf Cdie Emeritierung VOoO  3 Unıv. Prof. Dr Christoph ach 1m Alter VOoO  3 28
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ke und emotionale Ausrichtung auf den Papst 
beeinfl usst auch die Sicht von Kirche, die als 
eine vom Papst geleitete Institution begriff en 
wird. Interessant ist es, dass diesbezüglich bei 
den Bischöfen über den ganzen behandelten 
Zeitraum hinweg keine wesentlichen Auff as-
sungsunterschiede bestehen, auch unabhängig 
davon, ob sie nun von Monarchen nominiert, 
von Domkapiteln gewählt oder von Päpsten frei 
bestellt wurden. Sie erweisen sich durchwegs als 
„ultramontan“ und bezeugen eine ausgeprägte 
„Papstdevotion“, die nur in Nuancen vonein-
ander diff eriert. Die Beauft ragung durch den 
Papst macht gewissermaßen aus den Bischöfen 
selbst kleine Päpste (Formulierung des Rezen-
senten), die als „Fürsten“ und als Bischöfe ihrer 
„Herde“ dazu berufen sind, „die Kirche Gottes 
zu regieren“, wie es Bischof Gföllner von Linz 
(1915–1941) ausdrückte.

Erst ganz allmählich weitet sich in der ers-
ten Hälft e des 20. Jahrhunderts das Kirchenbild, 
der Gedanke an das allgemeine Priestertum 
beginnt Platz zu greifen, der Gemeinschaft s-
charakter der Kirche wird bewusst. Was den 
Bischof betrifft  , wird aus dem „Seelenhirten“ 
allmählich ein „Wegführer“. Die zentralistische 
Sicht der Kirche wird aber dadurch nicht oder 
kaum in Frage gestellt. Das trifft   nach Ansicht 
Leitgöbs auch für die Gegenwart zu, so dass 
man zweifeln muss, ob sich „schnelle Schritte 
auf dem Weg zu einer communicalen Gestalt 
des päpstlichen Primats gehen lassen“ (288).

Interessant wäre es, die Ergebnisse der Ar-
beit mit Antrittshirtenbriefen von Bischöfen zu 
vergleichen, welche nicht in Rom und nicht am 
Germanikum ausgebildet wurden. Die Unter-
schiede in den Auff assungen wären vermutlich 
nicht gravierend.

Im Rahmen einer Rezension konnten hier 
nur einige Aspekte der vorliegenden Disserta-
tion aufgezeigt werden, deren Gesamtlektüre 
empfohlen wird.

Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Kronthaler, Michaela (Hg.): Lebensbilder 
steirischer Bischöfe. (Veröffentlichungen 
des Steiermärkischen Landesarchivs, Band 
29, hrsg. von Hofrat ao. Univ.Prof. Dr. Wal-
ter Brunner) Styria, Graz 2002. (239, zwei 
Karten) Geb. ISBN 3-222-12995-9.

Der Anlass zur Herausgabe dieses Buches 
geht auf die Emeritierung von Univ. Prof. Dr. 

Maximilian Liebmann zurück. Der für einen 
Grazer Kirchenhistoriker mehr als passende 
Buchtitel erhält durch den 75. Geburtstag von 
Altbischof Dr. Johann Weber und die 20. Wie-
derkehr der Bischofweihe von Diözesanbischof 
Dr. Egon Kapellari zusätzliche Bedeutung. Re-
daktionell kam dem Buch eine wertvolle Vor-
arbeit entgegen. Namhaft e Autorinnen und 
Autoren aus dem Umfeld des Grazer Instituts 
für Kirchengeschichte hatten jüngst für das 
von Prof. Erwin Gatz herausgegebene Bischof-
lexikon die Biografi en der steirischen Bischöfe 
beigestellt. Diese Artikel werden nun in einem 
eigenen Sammelband präsentiert. Das Werk ist 
als praktisch-handliches Buch (mit insgesamt 
240 Seiten) angelegt und soll einen raschen Zu-
griff  auf Grunddaten der steirischen Kirchenge-
schichte ermöglichen.

Am Beginn steht eine von em. Univ.Prof. 
Dr. Karl Amon mit Bravour verfasste, kurze 
und informative Zusammenfassung der stei-
rischen Diözesangeschichte. Darin werden 
die Entwicklungslinien vom – vergleichsweise 
– kleinen salzburgischen Eigenbistum (Chor-
bistum mit 22 Pfarren) bis zur heutigen Diözese 
Graz-Seckau nachgezeichnet. Amon ruft  zum 
Beispiel in Erinnerung, dass der Bischofsitz ur-
sprünglich außerhalb des Diözesangebietes in 
der Burg Leibnitz eingerichtet wurde, während 
das Domkapitel im Augustiner-Chorherrnstift  
Seckau seine Sitz hatte (was immer wieder zu 
Spannungen führte). Allen Hindernissen zum 
Trotz erwiesen sich die im 13. Jhdt festgelegten 
Strukturen von großer Beständigkeit und wur-
den erst mit der Schaff ung eines Landesbistums 
durch Joseph II. geändert.

Dem einleitenden Überblick folgen die Bi-
ogramme der insgesamt 69 Bischöfe. Wer sich 
der Mühe unterzieht, die Biogramme in chro-
nologischer Folge zu lesen, begegnet nicht nur 
trockenen geschichtlichen Details, sondern 
spürt die theologischen und religionspolitischen 
Transformationsprozesse, in die die Hirten der 
einzelnen Epochen gestellt waren.

Es war eine Selbstverständlichkeit, dass 
(bis zur Zeit des Josephinismus) alle Diöze-
sanbischöfe aus dem Salzburger Domkapitel 
kamen und meist adeligen Familien entstamm-
ten. Die Verknüpfung des Bischofssitzes mit der 
Pfründenpolitik wird vor allem im Mittelalter 
deutlich sichtbar. Manches davon mag heute 
skurril erscheinen. „Mittelalterliche Pfründen-
jagd“ konnte zum Beispiel dazu führen, dass 
Christoph Zach (1502–1508) im Alter von 28 
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